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"Der Druck ist für viele ungeheuer" 

( RIS TlAN ZINGG unterrichtet in Basel junge Flüchtlinge ­ nun ist der bescheidene Mann zum Filmstar geworden 

Christian Zingg ist gerade 
in München, am Nachmit­
tag in Fürth, um den deut­
schen Kinostart von Anna 
'hommens preisgekrönten 

Dokumentarfilm "Neu­
land lt zu begleiten. Als Leh­
rer der Basler Integrations­
und Berufswahlklasse steht 
er in dessen Mittelpunkt. 

Herr Zingg, Integrations- und 
Berufswahlklasse 
was ist dasfür eine 
dem Basler Kasernenareal? 

Der Kanton hat sie vor 25 
mit Baselland und Teilen des 
Aargau und Solothurns gegrün­
det Man hat gemerkt, dass junge 
Leute über 16 in die Schweiz 
kommen, aber außerhalb der 
Schulpflicht stehen. Man wusste 
nicht, was mit ihnen machen, 
und in die Berufsbildung fanden 
sie auch nicht Die Schule hatte 
keine Vorschriften erhalten, es 
gab kein 
keine en1tsp're(:h€~ndle Stelle, wir 
mussten uns alles selbst erarbei­
ten. Das fand ich sehr spannend, 
und die jungen Leute fand ich 
sowieso spannend. Mein Ein­
stieg war der zweitbeste Ent­
scheid meines Lebens - nach der 
Heirat meiner Frau. Heute bin 
ich mit 24 Jahren der Dienstäl­
teste. 

Woher kommen Ihre 
mischten 
verschoben? 

Wir haben immer die Weltge­
schichte mit zwei 

im Klassenzimmer. In 
goern kamen viele aus 
",I-:>"Ule, ... erst Serben, dann Bosni­
er, dann die Kosovaren. Jetzt 
kommen die meisten aus Eri­
trea, Afghanistan, zunehmend 
aus Syrien. Und ganz stark aus 
Italien und Portugal, die sehen 
dort keine Perspektive mehr. 

Was sind die größten Bedürfnisse 
und Ängste Ihrer Schüler? 

Drei Viertel unserer Schüler hat 
das Leben aus der Heimat ver­

freiwillig ist keiner ge­
kommen. Wer im Asylverfahren 

hat eine riesige Angst, aus 
der Schweiz rauszumüssen und 
schwebt bis zu fünfJahre in völli­
ger Ungewissheit. Und wir in der 
Schule sprechen von Zukunft 
Man kann sich vorstellen, wie 
zerrissen diese jungen Men­
schen sind, Ich staune manch­
mal, dass sie überhaupt lernen 
können. Die Not, die fast alle ha­
ben: Sie sind mit ihren Proble­
men alleine. Da ist es unsere Auf-

Vertrauensperson zu sein. 

Im Film schimpfen Sie einmal: 
,,15 Stunden zu Hause sollten 
reichen, um ein Lineal einzupa­
cken. (( Was ist dieses Zuhause? 

Ganz unterschiedlich. Diese 
Schülerin lebte bei ihrer Mutter, 
sie wurde zwangsweise von ihr in 
die Schweiz geholt Andere ha­
ben keinen 
Privatleben, sie leben mit fünf 
Erwachsenen, die nachts nicht 

Basels berühmtester Lehrer: Christian Zingg beim Bergausj7ug mit seinen Schülern im preisgekrönten Do­
kumentaifilm "Neuland" über seine Klasse junger Flüchtlinge und Ausländer. FOTO: ZVG 

schlafen. Ich habe einen Schüler 
im Asylheim, der ein Jahr lang 
kämpfte, um zur Schule zu dür­
fen. Man ihm: "Für 
den wie Sie es keine Schule." 
Er hat sich selbst einen Tisch ge­
zimmert, damit er Hausaufga­
ben machen kann. Vor einer Wo­
che hat er eine Lehrstelle gefun­
den, Das sind Erlebnisse, die uns 
motiveieren, weiterzumachen: 
Wenn man sieht, mit welch star­
ken Menschen man zu tun hat 

Im Film sieht man 
Afghanen, der 20000 
den 
Sein vater sagt Ihm am 
"Arbeite hart und bau dir ein 
Leben auf" - wie real ist diese 

Sie ist absolut vorhanden. Er hat 

dass er hier nicht einfach arbei­
ten und Geld verdienen kann, 
dadurch ist der Druck für unge­
heuer. Müsste er zurück, hätten 
sie alles verloren, die Familie 
wird von den Schleppern be­
droht Im Sommer unterschreibt 
er jetzt einen Lehrvertrag als 
Koch. Der allergrößte Teil findet 
einen Weg in unsere Gesellschaft 
und wird wertvolle zu 
ihrem GelinQen leisten können, 

Oo('innnti"n oder waren 

. Man steht im­
mer wieder an einem Punkt, an 
dem man im Moment nicht wei­
ter weiß, es gibt in denen 
man mit allem Bemühen schei­
tert. Man ist immer und immer 
wieder hilflos, das kann aber 
auch nur eine Momentaufnah­
me sein, Wir hören so unglaubli­
che Geschichten und Probleme 
aus aller Welt, dass wir oft für 
den Moment hilflos sind. Den­

resigniere nie. Ich weiß heu­
nein, 

te, dass es lange dauern bis 
ein Mensch seinen Weg findet. 
Auch wenn es nicht immer der 
ist, den ich besser fände. Aber wir 
erleben viel mehr Erfolgs- als 
Misserfolgsgeschichten. 

Werden Ihre 
genommen von der Gesell­
schaft? 

Nein, sie haben es schwerer als 
Einheimische. Sie haben die "fal­
sche" Bewilligung, die ,,falsche" 
Hautfarbe, die "falsche" Her­
kunft Das merkt man schon, 
wenn sie eine Wohnung suchen. 
Das tut weh, Sie haben mehr Wi­
derstände zu überwinden, aber 
es gibt immer wieder wunder­
schöne Lichtblicke, weil sich 
Menschen sehr engagieren, um 
ihnen eine Chance zu geben. Es 
ist unsere als Gesell­
schaft, die Türen zu öffnen, Ein­
treten müssen sie dann selbst 

Was kann dieser Film bewegen? 
Im Kino trifft er doch vor allem 

Das stimmt, aber wir hatten aber 
auch Vorführungen in Schulen 
oder mit Politikern, auch mit 
Rechten, und alle waren am Ende 
berührt. Ich habe keine negati­
ven Reaktionen erhaten. Der 
Film zeigt eben nicht ein 
sches Problem, sondern Men­
schen, Alles, was wir abstrakt 
über Flüchtlinge und Fremde 
diskutieren, bekommt hier ein 
menschliches Antlitz. Und über 
Menschen zu urteilen, ist viel 
schwieriger als über ein ab strak ­
tes politisches Problem. 

>NEULAND ab 7. Mai im Fried­
richsbau, Freiburg, Im TV: am 14. 
Mai, 20 Uhr, SF 1, 


